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Mit Platons Werken hat alles angefangen 

Im Sommer des Jahres 1569, so hält es der Uber 
matricularis der Rostocker Philosophischen Fakultät für 
alle Zeiten fest, stiftete ihr Dekan Nathan Chytraeus 
eine recht neue Werkausgabe des griechischen Autors 
für den Aufbau einer Bibliothek. Viele Kollegen folgten 
seinem Beispiel und stifteten ebenfalls Bücher - der 
Grundstock für eine der ältesten wissenschaftlichen 
Bibliotheken Norddeutschlands war gelegt. 

Fast zeitgleich, im Jahr 1568, erschien in Frankfurt am 
Main ein vergleichsweise populäres Werk - das reich 
bebilderte Ständebuch mit Texten von Flans Sachs und 
Illustrationen von Jost Amman. Auch dieser Titel ge- 
langte noch als Neuerscheinung nach Mecklenburg - 
es wurde nicht für den Flochschulunterricht gekauft, 
sondern für die repräsentative Bibliothek des Landes- 
herrn, Fierzog Johann Albrechts zu Mecklenburg. Mit 
seinem markanten Einband versehen erreichte es erst 
mehr als zwei Jahrhunderte später die Regale der Uni- 
versitätsbibliothek im Vorgängerbau des heutigen Uni- 
versitätshauptgebäudes. 

Das Ständebuch ist der Protagonist unserer Ausstel- 
lung Buch - Katalog - Bibliothek, die dem Weg der 
Bücher und der Geschichte ihrer Verzeichnung und 
Vermittlung in den Katalogen der Rostocker Bibliothek 
nachgeht. 

Beiden Büchern kann man noch heute hier in Rostock 
im Original begegnen, denn ein glückliches Schicksal 
hat dafür gesorgt, dass die Universitätsbibliothek 
Rostock - anders als die Mehrzahl der deutschen Uni- 
versitätsbibliotheken - bis heute vor großen Zerstö- 
rungen bewahrt blieb. 
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Solche Begegnungen mit der Vergangenheit vermitteln 
wir Bibliothekare gern - dabei helfen uns heute die 
Online-Kataloge, die die gesammelten Werke schnell 
auffindbar machen. Jeder, der Zugang zum Internet 
hat (und eventuell eine Katalogeinführung mitgemacht 
hat), kann in wenigen Sekunden ermitteln, dass die 
beiden Bände im selben Regal in der Rostocker Altbet- 
telmönchstraße aufbewahrt werden - mithilfe der Sig- 
naturen Cc-7722 bzw. Cf-5865 kann man sie im Le- 
sesaal unter dem Dach ausgehändigt bekommen. 

Diese leistungsfähigen Katalogdatenbanken, das zeigt 
die Ausstellung eindrucksvoll, sind Riesen, die auf den 
Schultern vieler Zwerge stehen: Sie basieren auf den 
zuverlässigen und oft mühsamen Vorarbeiten früherer 
Generationen, die in viel Handarbeit ihr Wissen mithil- 
fe von Kladden, Strumpfbändern, Karten und Schreib- 
maschinen erfasst und sortiert haben. Erst die Daten- 
verarbeitungskunst unserer und der vorherigen Gene- 
ration hat diese Daten - wie die meisten der heutigen 
wissenschaftlichen Publikationen - in Bits und Bytes 
umgewandelt, die scheinbar mühelos ihren Weg in die 
Welt finden. 

Doch Google weiß nicht alles. Auch in Rostock gibt es 
nicht wenige Dinge, die selbst heute noch nur in den 
alten Katalogen aufzuspüren sind. Wir Bibliothekare 
arbeiten zwar mit Beharrlichkeit daran, auch die ver- 
bleibenden weißen Flecke auf der Karte mit Farbe zu 
füllen - aber noch lohnt es sich, in dem einen oder 
anderen alten Katalog auf die Schatzsuche zu gehen! 

Wenn Sie auf den Geschmack gekommen sind: Wir 
rüsten Sie gerne mit dem nötigen Kompass dafür aus! 

Robert Zepf 
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Bibliothekskataloge im Wandel 

„Der Katalog der Bibliothek ist der Schlüssel zu den 
Schatzkammern des menschlichen Geistes."1 

Bibliothekskataloge gibt es schon fast solange wie Bib- 
liotheken selbst. Trotzdem führen sie bis heute in der 
Öffentlichkeit ein Schattendasein. Dabei sind sie für 
die effiziente Benutzung einer Bibliothek unverzicht- 
bar. 

Dies erkannte man schon im 3. Jahrhundert v. Chr. 
Damals enthielt die Bibliothek von Alexandria etwa 
500.000 Papyrusrollen. Um das Auffinden gesuchter 
Texte zu vereinfachen, wurden beschriftete Holztafeln 
an den Büchergestellen angebracht, in denen die Rol- 
len lagerten. Basierend auf diesem System erstellte 
Kallimachos, ein hellenistischer Dichter und Gelehrter, 
seine Pinakes (Listen), ein Werk, das 120 Bücherrollen 
umfasste und den Beginn der Literaturverzeichnung 
markiert. 

Leider ist dieses große Werk nicht erhalten. Aber es 
wird angenommen, dass Kallimachos die gesamten 
Texte zunächst grob in 2 Haupt- und 6 Untergruppen 
unterteilte. Wie auch heute noch sehr verbreitet, dien- 
te schon damals das Alphabet als Grundlage der Ord- 
nung. Kallimachos ließ sich allerdings auch von prakti- 
schen Überlegungen leiten. So verließ er manchmal 
die alphabetische Ordnung und stellte Werke unter 
inhaltlichen Gesichtspunkten zusammen. 

Ab dem 3. Jahrhundert n. Chr. begann die allmähliche 
Auflösung der antiken Welt. Das Ende der Antike sollte 
zunächst auch das Ende der Bibliothekskultur bedeu- 
ten. 

1 Löffler, Karl: Einführung in die Katalogkunde. Stuttgart 1956. S. 9. 
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In der islamisch-arabischen Welt blühte die Buchkultur 
dagegen auf. Das antike Geistesgut wurde durch Über- 
tragung ins Arabische bewahrt und weiterentwickelt. 
Es entstanden große Bibliotheken. So soll der Katalog 
der Bibliothek von Al-Hakam II. (961-976), Herrscher 
über das Reich Al-Andalus, im heutigen Spanien gele- 
gen, 400.000 Bände verzeichnet haben. Leider sind 
weder die Bibliothek noch der Katalog erhalten.2 

In West- und Mitteleuropa gingen durch die gesell- 
schaftlichen Veränderungen im Übergang zum Mittel- 
alter viel Wissen und wichtige Errungenschaften der 
Antike verloren. Erst langsam entstanden mit der Aus- 
breitung des Christentums in Klöstern und Bi- 
schofssitzen neue Bibliotheken. Diese waren jedoch 
recht klein. Bekannt sind Bibliothekskataloge erst ab 
der Karolingerzeit. 

. ■ no nut won* iffl- tr 
murrt irm» 

Abb. 2 Miniatur aus Rudimentum novitiorum. Lübeck, 1475 
Signatur Universitätsbibliothek Rostock: Rb-90 

Stolz, Michael (Hrsg.): Buchkultur im Mittelalter : Schrift - Bild 
- Kommunikation. Berlin: de Gruyter 2005. S. 158. 
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Das Bücherverzeichnis der berühmten Stiftsbibliothek 
Sankt Gallen aus der Mitte des 9. Jahrhunderts ver- 
mittelt ein Bild des damaligen Stands des Katalogwe- 
sens. Im Mittelalter dominierte die systematische Ord- 
nung. So wurden die fast 450 Bände der St. Gallener 
Bibliothek in 25 Abteilungen verzeichnet. Innerhalb 
dieser Abteilungen wurde nicht alphabetisch nach den 
Namen der Autoren, sondern nach ihrer Bedeutung für 
die Kirche oder das Kloster geordnet. In den Gruppen 
wurden die Bücher nach ihren Plätzen auf den Pulten 
oder in den Schränken aufgeführt. Das entspricht aus 
heutiger Sicht einem Standortkatalog. 

Im Mittelalter spielten Kataloge als Hilfsmittel zur Er- 
schließung aufgrund der geringen Bestandszahlen eine 
untergeordnete Rolle. Sie dienten als Besitznachweis 
und zur Sicherung der Bestände. Bei der jährlichen 
Bibliotheksinventur konnte so schnell und unkompli- 
ziert festgestellt werden, ob alle Bücher vorhanden 
waren. 

BIBLIOTHECA GKY PK S VC 'ALftK N SIS. 

Abb. 3 Saalbibliothek im 18. Jahrhundert. Aus: Dähnert, J. C.: 
Academiae Grypeswaldensis bibliotheca. Greifswald 1775. 
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Im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit entstanden 
neue Bibliothekstypen, unter anderem an Fürsten- 
höfen und Universitäten. Die Bibliotheksbestände ver- 
größerten sich durch die Erfindung des Buchdrucks 
und das gesteigerte Bildungsbedürfnis. 

Diese größeren Bestände ließen auch die Kataloge 
anwachsen. Die Katalogisierung gewann zunehmend 
einen größeren Stellenwert. Die ehemaligen Register 
zu den Standortkatalogen wurden zu selbständigen 
alphabetischen Katalogen und immer häufiger in eige- 
nen Bänden angelegt. 

Nachdem sich die ältesten Drucke, die Inkunabeln, 
noch an das Vorbild der Handschriften hielten und kei- 
nen Titel im heutigen Sinne besaßen, setzte sich das 
Titelblatt bald als selbstverständlicher Bestandteil des 
Buches durch. Damit war die Voraussetzung für Titel- 
aufnahmen, wie sie auch heute noch üblich sind, ge- 
schaffen. 

Bis ins 19. Jahrhundert gab es keine verbindlichen 
Regeln für Katalogaufnahmen. Die Bibliothekare fertig- 
ten sie nach eigenem Ermessen an. 

Mit den Preußischen Instruktionen gab es ab 1899 
erstmals ein Regelwerk für die Katalogisierung in 
Deutschland, das in vielen wissenschaftlichen Biblio- 
theken Einzug hielt. Seit den 1970er Jahren werden 
die Regeln für die alphabetische Katalogisierung ver- 
wendet. 

Katalogformen gab es viele: Bandkataloge, Kataloge in 
Buchform, waren bis Anfang des 20. Jahrhunderts weit 
verbreitet. Der Zettelkatalog erwies sich als brauch- 
barer. Neu hinzukommende Katalogeinträge konnten 
unkompliziert eingeordnet werden. Gegen Ende des 
20. Jahrhunderts fand mit der Einführung der elektro- 
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nischen Datenverarbeitung ein Medienwechsel statt. 
Heute verwenden die meisten Bibliotheken einen 
Elektronischen Katalog, der über das Internet weltweit 
zugänglich ist. Bedingt durch die neuen Anforderungen 
des Internetzeitalters werden auch in Zukunft Anpas- 
sungen der Regelwerke notwendig sein. 

Ramona Andres 
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Zur Ausstellung 

Die Ausstellung Buch - Katalog - Bibliothek soll vor 
denn Hintergrund dieser historischen Entwicklung die 
Geschichte der Bücherverzeichnisse in der Universi- 
tätsbibliothek Rostock sichtbar machen. Um dieses 
vielschichtige Thema einzugrenzen und anschaulich zu 
gestalten, wird der Geschichte der Bücherverzeichnis- 
se am Beispiel eines Buches aus dem 16. Jahrhundert, 
dem Ständebuch von Hans Sachs und Jost Amman, 
nachgegangen. 

Die Präsentation verfolgt den Weg dieses Buches 
durch ausgewählte historische Kataloge und Bücher- 
verzeichnisse der Universitätsbibliothek bis hin zu mo- 
dernen elektronischen Katalogen und Datenbanken. 
Zeitzeugnisse, wie alte Fotos und Gegenstände, die 
noch in der Universitätsbibliothek vorhanden sind, 
vervollständigen die Ausstellung. 

Abb. 4 
Eine Bibliothekarin an den 
Bandkatalogen um 1952 
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Das Ständebuch und seine Urheber 

1568 erschien in Frankfurt am Main die erste Ausgabe 
einer bebilderten deutschsprachigen Enzyklopädie der 
zeitgenössischen Berufe und Ämter: 

Eygentliche Beschreibung Aller Stände auff Erden, Ho- 
her vnd Nidriger, Geistlicher vnd Weltlicher, Aller 
Künsten, Handwercken vnd Händeln, [et]c. vom grös- 
ten biß zum kleinesten, Auch von jrem Vrsprung, Er- 
findung vnd gebreuchen. Durch den weitberümpten 
Hans Sachsen Gantz fleissig beschrieben, vnd in Teut- 
sche Reimen ge fasset ... auch mit kunstreichen Figu- 
ren, deren gleichen zuvor niemands gesehen, allen 
Ständen so in diesem Buch begriffen, zu ehren vnd 
wolgefallen ... 3 

Das Buch spiegelt die streng gegliederte Gesellschaft 
der frühen Neuzeit wider. 114 Personen aus Kirche, 
Adel und Bürgertum gestatten Einblicke in ihr Berufs- 
leben und in die mit ihrem Stand verbundenen Pflich- 
ten. 

Die Texte schuf der seinen Zeitgenossen wohlbekannte 
Dichter Hans Sachs (1494-1576) und die Illustrationen 
der Zeichner Jost Amman (1539-1591). Vermutlich 
entstand das Ständebuch auf Initiative des Verlegers 
Sigmund Feyerabend (1528-1590).4 

Bis heute ist die „Eygentliche Beschreibung aller Stän- 
de auff Erden", vor allem durch die lebendigen Dar- 
stellungen des Alltags, ein beliebtes Buch. Für die Be- 
kanntheit sorgten zahlreiche Ausgaben, von der einfa- 

3 Signatur Universitätsbibliothek Rostock: Cf-5865. 
4 Blosen, Hans (Hrsg.): Das Ständebuch. Aarhus: Aarhus Univ. Press 

2009. 
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Der Buchillustrator 

Jost Amman, einer der bedeutendsten Grafiker und 
Buchillustratoren des 16. Jahrhunderts, wurde 1539 in 
Zürich geboren. 

Nach der Ausbildung zum Glasmaler ging Amman 
1561 nach Nürnberg, um beim bekannten Maler und 
Buchillustrator Virgil Solis (1514-1562) seine Kennt- 
nisse in den künstlerischen Techniken Holzschnitt und 
Radierung zu vervollkommnen. Nach Solis' plötzlichem 
Tod 1562 übernahm er dessen Werkstatt und wandte 
sich verstärkt der Buchillustration zu. 

Es begann eine intensive Zusammenarbeit mit dem 
Verleger Sigmund Feyerabend, für dessen Verlag Am- 
man zahlreiche Werke, darunter das Ständebuch, mit 
Bildern ausschmückte. 1577 erwarb Amman das Bür- 
gerrecht der Stadt Nürnberg. Hier verstarb er 1591. 

Jost Ammans Illustrationen zeichnen sich durch hohe 
Detailgenauigkeit und alltagsnahe Darstellungen aus. 
Bis heute ist sein Werk von hohem kulturhistorischem 
Interesse.5 

5 Thieme, Ulrich: Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von 
der Antike bis zur Gegenwart. Bd. 1/2. Leipzig: Seemann 1999. 
S. 410-413. 
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Der Dichter 

Hans Sachs wurde 1494 in Nürnberg geboren. Nach 
dem Besuch einer Lateinschule nahm Sachs den Beruf 
des Schuhmachers auf. Während seiner Wanderjahre 
bildete er sich nicht nur beruflich weiter, sondern stu- 
dierte auch den Meistergesang, eine im 15. und 16. 
Jahrhundert beliebte bürgerliche Lieddichtung. 

Später ließ Sachs sich als selbstständiger Handwerks- 
meister in Nürnberg nieder. Hier widmete er sich ne- 
ben seiner handwerklichen Tätigkeit der Dichtkunst 
und dem Meistergesang. 

Hans Sachs war zu Lebzeiten ein viel gelesener und 
gespielter Autor. Als er 1576 starb, hinterließ er ein 
etwa 6.000 Dichtungen umfassendes Werk.6 

.. 

s- 

; ■; 

Abb. 7 
Hans Sachs7 

6 Merzbacher, Dieter: 500 Jahre Hans Sachs: Handwerker, Dichter, 
Stadtbürger. Wiesbaden: Harrassowitz 1994. 

7 Stiller, Karl Christoph: Bildnisse mit Lebensnachrichten A-Z. 
Rostock 1822. 
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Der Verleger 

Sigmund Feyerabend wurde 1528 in Heidelberg gebo- 
ren. Er erlernte den Beruf des Reißers und Form- 
schneiders. Seine Wanderjahre führten ihn nach Ve- 
nedig und Augsburg. 

1560 erwarb er in Frankfurt am Main das Bürgerrecht. 
Feyerabend verlegte zahlreiche überwiegend reich 
illustrierte Bücher. Er erwies sich als außerordentlich 
geschäftstüchtig, mit einem gutem Gespür für den 
Buchmarkt. Für seine Buchprojekte konnte er namhaf- 
te Künstler wie Jost Amman gewinnen. 1583 musste 
er aus finanzieller Not einen Teil seines Verlages ver- 
äußern. Sigmund Feyerabend starb 1590 in Frankfurt 
am Main.8 

Cornelia Chamrad 
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Abb. 8 
Verlagssignet 
Sigmund Feyerabends 
im Ständebuch 

s Corsten, Severin (Hrsg.): Lexikon des gesamten Buchwesens. 2., 
völlig neu bearbeitete Auflage. Bd. 2. Stuttgart: Hiersemann 1989. 
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Das Ständebuch in den Historischen Katalogen 
der Universitätsbibliothek Rostock 

Zu den Drucken des 16. Jahrhunderts im Bestand der 
Universitätsbibliothek gehört die wertvolle Ausgabe 
des Ständebuches mit Illustrationen von Jost Amman 
und Versen von Hans Sachs. Es erschien 1568 in 
Frankfurt am Main.9 

Aber wie und wann gelangte dieses Buch in den Be- 
stand der Universitätsbibliothek Rostock und in wes- 
sen Besitz war es vielleicht vorher schon gewesen? 
Vor solchen und ähnlichen Fragestellungen stehen 
Studenten, Wissenschaftler und Bibliothekare, die sich 
mit historischen Buchbeständen beschäftigen, immer 
wieder. Es reicht nicht mehr aus zu wissen, dass sich 
ein bestimmtes Buch im Bibliotheksbestand befindet. 
Es ist ebenfalls wichtig, seine Vorgeschichte und den 
Sammlungszusammenhang zu kennen. War es viel- 
leicht Teil einer größeren Sammlung, einer ganzen 
Bibliothek? 

Anhand der historischen Kataloge soll dieser Frage 
nachgegangen werden. In der Handschriftensammlung 
der Universitätsbibliothek und im Universitätsarchiv 
werden Bücherlisten, Bücherverzeichnisse, Rech- 
nungs- und Zugangsbücher und Dublettenlisten10 auf- 
bewahrt. Diese Dokumente sind unverzichtbare Quel- 
len zur Erforschung der Geschichte der Universi- 
tätsbibliothek und damit auch für die Erforschung der 
Universitäts- und Gelehrtengeschichte. Sie erlauben 
Rückschlüsse auf die Persönlichkeit, die Interessen, 
den Bildungsstand und die Lesegewohnheiten der 
Sammler. 

9 Signatur Universitätsbibliothek Rostock: Cf-5865. 
10 Fabian, Bernhard (Hrsg.): Handbuch der historischen Buchbe- 

stände in Deutschland. Bd. 16. Hildesheim: Olms-Weidmann 
1996. S. 177-179. 
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Wo aber anfangen, um Näheres über das Ständebuch 
von Jost Amman im Bestand der Universitätsbibliothek 
herauszufinden? Hilfreich ist zunächst eine genaue 
Betrachtung des Buches mit seinen exemplarspezi- 
fischen Merkmalen und den Spuren, die Vorbesitzer 
oder Bibliothekare früherer Zeiten hinterlassen haben. 

Auf dem prächtigen Ledereinband fallen sofort die far- 
big geprägten Initialen J A H Z M auf. Auf diese Weise, 
mit einem Supralibros, kennzeichneten viele Buchbe- 
sitzer die Bücher ihrer Bibliotheken. Die Zahl 1572 ist 
das Jahr, in dem das Buch eingebunden wurde. Ein 
weiteres auffälliges Merkmal ist eine mit Tinte ge- 
schriebene Signatur auf dem Buchschnitt. 

Das Handbuch der historischen Buchbestände in 
Deutschland, ein unentbehrliches Nachschlagewerk in 
jeder Bibliothek mit historischem Altbestand, kann 
dabei helfen, den Vorbesitzer zu identifizieren. In ihm 
sind nicht Buchtitel verzeichnet wie in einem Katalog 
oder einer Bibliographie, sondern die einzelnen Samm- 
lungen, aus denen eine historisch gewachsene Biblio- 
thek besteht.11 

Zur Bestandsgeschichte der Universitätsbibliothek 
Rostock ist zu erfahren, dass die alten herzoglichen 
Bibliotheken 1769 den Grundstock für die Bibliothek 
der Bützower Universität bildeten, welche wiederum 
1789 mit der Bibliothek der Rostocker Universität ver- 
einigt wurde.12 Die Initialen auf dem Ständebuch pas- 
sen zu Johann Albrecht I. (1525-1576), Herzog zu 
Mecklenburg, dem Begründer der herzoglichen Samm- 
lung. Auf diesem Weg könnte also das Ständebuch 
1789 in die Bibliothek der Rostocker Universität ge- 

Fabian, Bernhard (Hrsg.): Handbuch der historischen Buchbe- 
stände in Deutschland. Bd. 1. Hildesheim: Olms-Weidmann 1996 
S. 9. 

12 Fabian (wie Anm. 10) S. 127. 
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langt sein. Glücklicherweise befindet sich der histori- 
sche Katalog der Bibliothek von Johann Albrecht eben- 
falls im Bestand, und in diesem Verzeichnis sollte das 
Ständebuch also zu finden sein. 

I A H 5 M 
« 

N 

n 

7 Z 

Abb. 9 Einband des Ständebuches mit den Initialen des 
Herzogs Johann Albrecht I. und dem Bindejahr, 
daneben der Buchschnitt mit der Signatur 
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Der Katalog des Herzogs Johann Albrecht I. 

Seit dem Beginn seiner Regierungszeit im Jahre 1547 
erwarb der mecklenburgische Herzog Johann Albrecht 
I. gezielt Bücher13 und legte damit den Grundstein für 
eine Bibliothek, die bis zu seinem Tod im Jahre 1576 
auf 6.000 Bände anwachsen sollte. Sie enthält wert- 
volle Drucke und Handschriften aller Wissensgebiete 
dieser Zeit und ist ein wichtiges Zeugnis für die Inte- 
ressen des vielseitig gebildeten Herzogs und ein her- 
ausragendes Beispiel für eine in großen Teilen erhalte- 
ne Hofbibliothek des 16. Jahrhunderts.14 

Dem Katalog dieser Bibliothek, oder Catalogus sive 
index universalis,15 wie es in lateinischer Sprache auf 
dem Titelblatt steht, sieht man sein Alter an: Er ist ein 
prächtiger Foliant mit einem Halbledereinband, dessen 
Einbanddeckel aus fester Pappe mit einem alten, ge- 
färbten Pergament bedeckt sind. Handschriften, die 
nicht mehr im Gebrauch waren, wurden so vom Buch- 
binder als Einbandmaterial, auch Makulatur genannt, 
wiederverwendet. 

13 Krüger, Nilüfer: Facetten eines Kleinods fürstlicher Gelehrsamkeit 
in der Renaissance. In: Buch. Macht. Bildung.: Die Bibliothek des 
Herzogs Johann Albrecht I. von Mecklenburg. Hg. v. Jürgen Heeg. 
Rostock: Univ. 2007 (= Veröffentlichungen der Universitätsbiblio- 
thek Rostock 137). S. 23-52, hier S. 49. 

14 Die Arbeiten zur Rekonstruktion der Bibliothek im Bestand der 
Universitätsbibliothek Rostock und die Anfertigung eines wissen- 
schaftlichen Kataloges durch Dr. Nilüfer Krüger werden demnächst 
abgeschlossen. Bisher dazu u. a.: Händel, Astrid: Die Bibliothek 
des Herzogs Johann Albrecht zu Mecklenburg und ihre Kostbarkei- 
ten. In: Beiträge zur Geschichte der Wilhelm-Pieck-Universität 
Rostock. H. 4. Rostock 1983. S. 17-32. Sander-Behrke, Antje: 
Die erste herzogliche Bibliothek in Schwerin. In: Stadt und Hof. 
Schwerin als Residenzstadt im 16. Jahrhundert. Schwerin 1995. 
S. 99-119. 

15 Signatur Universitätsbibliothek Rostock: Mss. Meckl. J 203. 
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In dem alphabetisch geordneten Verzeichnis findet 
sich unter dem Vornamen des Verfassers der Kata- 
logeintrag für das Ständebuch: 

Hanss Sachsen eigentliche beschreibung aller stende 
auf erden, hoher und nidriger, gaistlicher, und weltli- 
cher, aller künsten, handwercken und hendeln [etc.] 
vom grössten biss zum kleinsten, auch von irem Ur- 
sprung, erfindung, und gebreuchen, gantz vleissig 
beschrieben, und in Teutsch reimen verfasset, mit 
kunstreichen figuren. Gedruckt zu Franckfurt am Mayn 
1568. In 4. to und pappen weis, sub signo [Grünspan] 
59 

Der Eintrag ist in der Kurrentschrift, einer Schreib- 
schrift des 16. Jahrhunderts, verfasst und stammt von 
Samuel Fabricius (1539-1592). Dieser arbeitete als 
Bibliothekar und Archivar in herzoglichen Diensten und 
half dem berühmten Mathematiker und Kartografen 
Tilemann Stella (1525-1589) bei der Ordnung und 
Aufstellung des Bestandes im Schweriner Schloss. Da- 
bei wurden auch die Signaturen vergeben. Die Groß- 
buchstaben des lateinischen Alphabetes, ergänzt durch 
astronomische und alchemistische Zeichen, wurden 
mit einer arabischen Ziffer von 1-100 kombiniert.16 

Die Arbeiten konnten 1566 abgeschlossen werden, wie 
Stella dem Herzog berichtete.17 1573 verzeichnete 
Fabricius alle Bände in dem Katalog, womit er eine 
Übersicht über den Gesamtbestand lieferte und, er- 
gänzend zur Aufstellung, ein Verzeichnis, das wie ein 
alphabetisches Register benutzt werden konnte. Ne- 
ben den Katalogeinträgen nahm er auch Verweisungen 
auf, z. B. vom Verfasser auf den Titel eines Werkes 

16 Krüger (wie Anm. 13) S. 23-24. 
17 Stuth, Steffen: Höfe und Residenzen : Untersuchungen zu den 

Höfen der Herzoge von Mecklenburg im 16. und 17. Jahrhundert. 
Bremen: Ed. Temmen 2001 (= Quellen und Studien aus den Lan- 
desarchiven Mecklenburg-Vorpommerns 4). S. 115. 
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oder umgekehrt. Damit schuf er einen modernen Re- 
naissancekatalog. Viele Kataloge waren vorrangig In- 
ventare und spiegelten als Standortkataloge die grob- 
systematische Aufstellung der Bücher wider, boten 
aber keine darüber hinausgehende Erschließung.18 Die 
Katalogeinträge bei Fabricius sind sehr ausführlich. 
Neben dem Titel führte Fabricius Erscheinungsort und 
-jahr, das Format des Buches, die Einbandart und die 
Signatur auf. Die Angabe pappen weis beschreibt den 
Einband des Ständebuches: ein weißes Einbandmate- 
rial (es handelt sich um gelbliches Kalbsleder) auf 
Pappdeckeln. Dieses Merkmal und die Signatur [Grün- 
span] 59, die sowohl im Katalog als auch auf dem 
Buchschnitt steht, ermöglichen heute eine sichere 
Identifikation des Ständebuches im Bestand der Uni- 
versitätsbibliothek Rostock als demselben, welches vor 
fast 440 Jahren durch Samuel Fabricius verzeichnet 
wurde. 

Der Katalog ist besonders wertvoll, da nur wenige Ver- 
zeichnisse aus dieser Zeit zusammen mit der histori- 
schen Sammlung bis heute erhalten sind. 

Abb. 11 Katalogeintrag zum Ständebuch Bl. 145v 

18 Weimann, Karl-Heinz: Bibliotheksgeschichte. München: Dokumen- 
tation 1975. S. 71. 
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Der Katalog des Herzogs Christian Ludwig I. 

Es ist nicht genau bekannt, ob die Bibliothek Johann 
Albrechts I. nach seinem Tod 1576 weiterhin genutzt 
wurde. Der Raum, in dem sie aufgestellt war, soll je- 
denfalls verschlossen gewesen sein.19 Der weitere Weg 
des Ständebuches lässt sich anhand eines Kataloges 
von 166 720 weiterverfolgen. Wie auf dem Titelblatt 
beschrieben, gab der Herzog Christian Ludwig I. 
(1623-1692) die Anfertigung dieses Verzeichnisses zur 
Revision der Bibliothek in Auftrag. Der braune Leder- 
einband trägt die Initialen C L H Z M. Das Verzeichnis 
ist sachlich geordnet und in 7 Klassen eingeteilt: Theo- 
logie, Jurisprudenz und Medizin (mit Physik und Che- 
mie), die Klassen 4 bis 7 umfassen die Gebiete, die 
der Philosophie zugeordnet wurden, wie Geschichte, 
Ethik, Ökonomie, Literatur, Philologie, Mathematik und 
andere. Innerhalb der Sachgruppen sind die Titel al- 
phabetisch nach dem Nachnamen des Verfassers ge- 
ordnet. Das Ständebuch ist in der 5. Klasse unter Libri 
Poeticorum mit einem kurzen Eintrag verzeichnet. 

rv i 
Cfc*'* 

W'-j/ 
Abb. 12 Eintrag im Katalog von Christian Ludwig I. 

Ejusdem [desselben, bezieht sich auf den Eintrag vor- 
her, ebenfalls ein Werk von Hans Sachs] Beschreibung 
aller Stände auf Erden. Reim weise. Frf. 1568. in 4. 

Die Signatur aus der Bibliothek von Johann Albrecht 
ist hier nicht angegeben, was ein Hinweis darauf sein 

19 Krüger (wie Anm. 13) S. 23. 
20 Signatur Universitätsbibliothek Rostock: Mss. Meckl. J 62. 
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könnte, dass die Bücher nicht nach den alten Signatu- 
ren, sondern nach der neuen sachlichen Ordnung, wie 
sie der Katalog widerspiegelt, aufgestellt waren. Im 
Katalog sind viele Titel verzeichnet, die nach dem Tod 
von Johann Albrecht I. im Jahr 1576 erschienen sind, 
vorwiegend im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts. Es 
handelt sich dabei wahrscheinlich um die Bücher aus 
der Bibliothek von Adolf Friedrich I. (1588-1658), dem 
Vater von Christian Ludwig, die einen umfangreichen 
Bestand an theologischer Erbauungsliteratur enthielt.21 

Beide herzoglichen Sammlungen wurden offensichtlich 
in einer Aufstellung zusammengeführt. Die eigenen 
Bücher von Christian Ludwig I., der vor allem karto- 
grafische, geografische und französische Werke sam- 
melte22, sind hier wohl nicht verzeichnet. Eine genaue 
Auswertung des Kataloges steht aber noch aus. 

Besonders interessant, und darüber hinaus ein ganz 
unerwarteter Fund, sind auch einige dem Verzeichnis 
nachgebundene Blätter. Das erste ist ein Brief von 
Simon Andreas Stemwede23 vom 11. September 1676. 
Darin bittet der Student den Rektor der Schweriner 
Domschule, Paul Müller (gestorben 1678), um die Aus- 
leihe von Büchern aus der Fürstlichen Bibliothek. Diese 
benötigte er zur Anfertigung seiner Inaugural- 
Disputation an der Universität Rostock. Im Brief er- 
wähnt Stemwede, dass er diese Bitte bereits an den 
Konrektor Christian Lüttich (1631-1675) gerichtet hat. 

21 Jügelt, Karl-Heinz: Bibliotheca Philosophica - Bibliotheca Academi- 
ca - Universitätsbibliothek. In: Mögen viele Lehrmeinungen um die 
eine Wahrheit ringen: 575 Jahre Universität Rostock. Hg. v. Rek- 
tor der Universität Rostock. Rostock: Reich 1994. S. 40-69, hier 
S. 49. 

22 Ebd. 
23 Sohn des Schweriner Bürgermeisters Simon Stemwede. Geboren 

am 1. Mai 1652 in Schwerin. Nach dem Schulbesuch in Wismar 
studierte er an der Rostocker Universität Jura. Aus: Radow, Ge- 
org: Ad disputationem inauguralem Dn. Andreae Simoni Stem- 
wede [...] invitat. Rostock 1676, Bl. [4]r. 
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Durch dessen Tod im November 1575 kam es jedoch 
nicht mehr zur Auslieferung der Bücher. Darauf folgt 
ein Zettel mit Buchtiteln juristischer Literatur und den 
bereits bekannten Signaturen aus der Bibliothek Jo- 
hann Albrechts. Es könnte sich dabei um die von 
Stemwede gewünschte Literatur handeln. 

Das nächste Dokument ist eine Liste mit 26 Buchtiteln. 
Wie das Schreiben besagt, handelt es sich um Bücher, 
die die Witwe des verstorbenen Konrektors Lüttich 
aushändigte und die ein Kirchendiener am 14. Sep- 
tember 1676 übergab. Unter diesen Büchern befindet 
sich sogar der Katalog der Bibliothek des Herzogs Jo- 
hann Albrecht! Wie die Recherche im elektronischen 
Katalog der Universitätsbibliothek Rostock ergab, 
stammen die meisten dieser Bücher ebenfalls aus der 
Bibliothek des Herzogs. Das legt die Vermutung nahe, 
dass der Konrektor Lüttich, vielleicht im Nebenamt, 
die Alte Herzogliche Bibliothek, also die Sammlungen 
Johann Albrechts I. und Adolf Friedrichs I., betreute. 
Die Domschule selbst verfügte damals noch nicht über 
einen größeren Buchbestand. Die Bibliothek war gera- 
de erst durch eine Schenkung des vorherigen Rektors 
Ernst Beuster (gestorben 1667) gegründet worden.24 

Am Ende folgt eine weitere Liste, die Ausleihvorgänge 
an Personen des herzoglichen Hauses, aber auch an 
andere Personen dokumentiert. Alle diese Dokumente 
sind Belege für eine frühe öffentliche Nutzung der Her- 
zoglichen Bibliothek im 17. Jahrhundert, wenn auch 
sicherlich nur durch einen ausgewählten Personen- 
kreis. 

Im Jahr 1711 wurde die Herzogliche Bibliothek auf den 
Dachboden der Alten Justizkanzlei in Schwerin ge- 

24 Wex, Karl Friedrich: Zur Geschichte der Schweriner Gelehrten- 
schule. Schwerin: Hofbuchdruckerei 1853. S. 74. 
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bracht,25 vielleicht um sie vor den Folgen durch krie- 
gerische Auseinandersetzungen während des Nordi- 
schen Krieges zu schützen. Dort geriet sie dann offen- 
sichtlich in Vergessenheit. 
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25 Tychsen, Oluf Gerhard: Geschichte der öffentlichen Universitäts- 
Bibliothek und des Museum zu Rostock. Bd. 1. Rostock: Adler 
1790. S. 27. 
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Das Verzeichnis der Herzoglichen Bibliothek von 
Gerhard Oluf Tychsen 

1769 stieß der Orientalist und Bibliothekar Oluf 
Gerhard Tychsen (1734-1815) auf der Suche nach 
Büchern für die neu gegründete Universität in Bützow 
in der Schweriner Justizkanzlei auf die umfangreiche 
Sammlung, die Alte Herzogliche Bibliothek,26 die jetzt 
10.000 Bände umfasste. Mit der Genehmigung des 
Herzogs Friedrich II. (1717-1785) fertigte er in nur 
wenigen Wochen mithilfe des Sekretärs Miethoff und 
des Kammerdieners Grimm ein Inventarverzeichnis 
der Bücher an. Dafür wurden sie lediglich nach den 
Formaten vorgeordnet, eine Suche nach Verfasserna- 
men oder sachlichen Kriterien ist somit nicht mög- 
lich.27 

Wie kann es also gelingen, das Ständebuch zu finden, 
um zu überprüfen, ob es wirklich hier von Tychsen 
entdeckt und in die Bibliothek nach Bützow überführt 
wurde? Tychsen versah die Bücher mit einer fortlau- 
fenden Nummerierung, die er mit einem Rötelstift in 
den Buchspiegel und ebenso in das Verzeichnis ein- 
trug. Nach erfolgter Verzeichnung und Reinigung wur- 
den die Bücher den Nummern entsprechend aufge- 
stellt, wovon noch heute ein entsprechendes Schild am 
Buchrücken zeugt. Auch die Rötelnummer ist gut er- 
halten, beim Ständebuch ist es die Nummer 1041. 
Diese führt zu dem kurzen Eintrag im Inventar: 

1041. Hans Sachsen Beschreibung aller Stände auf 
Erden. Frankfurt, 1568. Lg. 

26 Tychsen (wie Anm. 25) S. 21-23. 
27 Später fertigte Tychsen einen sachlich geordneten Katalog 

in Reinschrift an. Signatur Universitätsbibliothek Rostock: 
Mss. Meckl. J 63. 
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Der Katalog der Bützower Bibliothek 

Das Ständebuch fand seinen Platz nun, zusammen mit 
den anderen Büchern, in einem ehemaligen Stall auf 
dem Bützower Schlossplatz, der extra für die neue 
Bibliothek umgebaut wurde.28 1 7 7 2 feierlich eröffnet, 
sollte sie jedoch nicht einmal zwei Jahrzehnte beste- 
hen bleiben. Mit der Schließung der Universität Bützow 
wurden die Bestände 1789 nach Rostock gebracht und 
dort mit der Akademischen Bibliothek vereint. 

Vorher verzeichnete Tychsen beide Teilbestände in 
eigenen sachlich geordneten Katalogen,29 um die Zu- 
sammenführung vorzubereiten. Der Bützower Be- 
stand war inzwischen durch zahlreiche Schenkungen 
auf 14.134 Bände angewachsen, der Rostocker Be- 
stand umfasste 4.699 Bände.30 

Der Bützower Katalog fällt durch seinen schönen zeit- 
genössischen Einband auf: ein Halblederband mit ei- 
nem zeitgenössischen Buntpapier und goldgeprägtem 
Titel auf dem vorderen Einband und dem Rücken. Dem 
Titelblatt folgt eine kurze Beschreibung der Biblio- 
theksgeschichte und die Aufzählung einiger Raritäten 
aus dem Bestand. 

In der sachlichen Ordnung richtet sich Tychsen nach 
der Einteilung der Universität in 4 Fakultäten, der theo- 
logischen, juristischen, medizinischen und philoso- 
phischen. Als eigene Abteilungen erscheinen die Philo- 
logie, die Mecklenburgica und die Handschriften. Die 

28 Tychsen (wie Anm. 25) S. 24. 
29 Der Katalog des Bützower Bestandes befindet sich in der Hand- 

schriftensammlung unter der Signatur Universitätsbibliothek 
Rostock Mss. Meckl. J 81 und der Bestand der Rostocker Aka- 
demischen Bibliothek unter der Signatur Universitätsbibliothek 
Rostock Mss. Meckl. J 80. 

30 Fabian (wie Anm. 10) S. 127. 
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Hauptgruppen unterteilt er weiter in Untergruppen, die 
ebenfalls wieder untergliedert sind. Das Inhaltsver- 
zeichnis gibt einen Überblick über die fein gegliederte 
Systematik. 
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Abb. 16 Katalog der Bützower Universitätsbibliothek von 1789 
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Das Ständebuch ist in der 5. Sachgruppe, der Biblio- 
theca Philologica et critica, in der Untergruppe Artes 
liberales zu finden und dort in der Kategorie Pictura et 
statuaria. Interessant ist hierbei die Verschiebung des 
sachlichen Schwerpunktes von der Literatur, den Ver- 
sen von Hans Sachs, hin zur Kategorie Malerei und 
Bildhauerei, also den Holzschnitten von Jost Amman. 
Das Buch findet sich hier zwischen anderen illustrier- 
ten Büchern und reinen Kupferstichbänden. 

Der Katalogeintrag ist kurz und knapp und der Verfas- 
ser Hans Sachs noch nachträglich zwischen den Zeilen 
ergänzt: 

7. Beschreibung aller Stände, Künstler, Handwerker, 
von Hans Sachsen, mit Holzschnitten. Frankfurt 1568. 
I. s. ... 1041 

Auch hier steht wieder die Rötelnummer 1041, die 
Tychsen schon bei der ersten Inventarisierung verge- 
ben hat. Mit I. s., der Abkürzung für ligamentum suis, 
wurde damals das Einbandmaterial des Ständebuches 
als Schweinsleder gekennzeichnet. 
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Abb. 17 Seite mit dem Eintrag des Ständebuches im Katalog 
von 1789 
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Die systematischen Bandkataloge und der 
alphabetische Zettelkatalog 

Die beiden Bibliotheken wurden im Weißen Kollegium, 
dem ehemaligen Hauptgebäude der Universität 
Rostock, vereinigt. Dieses wurde umgebaut, und es 
entstand eine typische Saalbibliothek. Ende 1790 war 
der Bestand bereits auf 25.000 Bände angewachsen31. 

Die Aufstellung und Erschließung entsprach im 19. 
Jahrhundert jedoch nicht mehr den Bedürfnissen der 
Wissenschaftler. Deshalb wurde nach dem Plan des 
Bibliothekars Friedrich Wilhelm Rönnberg (1771-1833) 
eine Reorganisation der Bibliothek durchgeführt. Dabei 
diente die Universitätsbibliothek Göttingen als Vorbild. 
Die Umstellung der Bestände nach der neuen Syste- 
matik erfolgte im Verlauf der 2. Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts.32 Es entstand ein neuer systematischer Ka- 
talog in Form von Bandkatalogen für 32 Sach- 
gruppen, die wieder in Untergruppen untergliedert 
waren33, und in Ergänzung dazu ein alphabetischer 
Zettelkatalog. Da die Zettel in den Kapseln durch ein 
Band vor Unordnung gesichert waren, bürgerte sich 
dafür später die Bezeichnung Strumpfbandkataloge 
ein. 

Nach einem Plan über die Verteilung der Sachgruppen 
auf den Bibliothekar Erhard Baron von Nettelbladt 
(1792-1863), den Juristen Dr. Gottlieb Gaedcke und 
den Philosophen Dr. Karl Weinholtz als Hilfskräfte soll- 

31 Jügelt, Karl-Heinz: Bücher, Bücher - aber wohin damit? In: Nie 
war Raum genug ... Ein illustrierter Streifzug durch die Entwick- 
lungs- und Baugeschichte der Universitätsbibliothek Rostock. 
Rostock: Universitätsbibliothek 2006 (= Veröffentlichungen der 
Universitätsbibliothek Rostock 135). S. 10-79, hier S. 30. 

32 Jügelt (wie Anm. 30) S. 34-35. 
33 Fabian (wie Anm. 10) S. 133. 
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ten die Arbeiten nach 10 Jahren abgeschlossen sein34. 
Da sie jedoch nicht so zügig wie geplant vorankamen, 
wurden weitere Hilfskräfte einbezogen. So übernahm 
der Cand. Jur. Bernhard Ritzerow35 die Sachgebiete 
Literatur- und Sprachwissenschaften und damit die 
Verzeichnung des Ständebuches. 1859 meldete er in 
seinem Bericht36 die Beendigung der Arbeiten und die 
Fertigstellung des Kataloges. Das Ständebuch wurde 
durch ihn in der Sachgruppe Dig verzeichnet. Später 
erfolgte eine Korrektur der Systematik, und das Stän- 
debuch erhielt seinen neuen Eintrag im Systemati- 
schen Bandkatalog Cf, d.h. Germanische Sprachen, 
insbesondere Deutsch: 

Sachs, Hans, Eygentliche Beschreibung Aller Stände 
auff Erden. Franckf. a/M. 1568. [Cf] 5865 <R> 

Dazu kam noch die Aufnahme für den Alphabetischen 
Zettelkatalog.37 Die neue Signatur Cf-5865 entspricht 
der bis heute vorgenommenen Aufstellung im Biblio- 
theksregal. 

Anhand dieser Aufzeichnungen kann der Weg des 
Ständebuches mit Hilfe der historischen Kataloge von 
der Hofbibliothek Johann Albrechts I. im Schweriner 
Schloss bis in das klimatisierte Magazin der Rostocker 
Universitätsbibliothek verfolgt werden. 

Christiane Michaelis 

34 Universitätsarchiv Rostock UB 920. 
35 Bernhard Ritzerow wurde am 30. 11.1822 in Rostock als Sohn 

eines Notars geboren. Er studierte seit 1841 an der Rostocker 
Universität Jura. Aus: Rostocker Matrikelportal - Datenbank- 
edition der Immatrikulationen an der Universität Rostock 1419 
- 1945. http://matrikel.uni-rostock.de/index.php?c=db&id= 
200001389&from=search (Stand: 30.09.2011). 

36 Anlage B zum Pro Memoria vom 17. Mai 1859. In: Universitäts- 
archiv Rostock UB 920. 

'7 siehe Abb. 20. 
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Abb. 18 Eintrag des Ständebuches im Systematischen Bandkatalog 
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Abb. 19 Eintrag des Ständebuches im Alphabetischen Zettelkatalog 

, C,-fl/yi,. 'tA. 

Abb. 20 
Katalogzettel 



Die Bibliothek und ihre Kataloge - ein bewegtes 
Verhältnis 

Die Entwicklung des Katalogsystems einer größeren 
Bibliothek mit bewegter Geschichte erfolgt selten line- 
ar. Welchen Einfluss die Faktoren Bestandsent- 
wicklung, Arbeitsteilung sowie die Entwicklung der Ka- 
talogkultur auf die Dynamik von Bibliothekskatalogen 
haben, soll im Folgenden am Beispiel der Universitäts- 
bibliothek Rostock skizziert werden. 

Bestandsentwicklung 

Die frühen Bücherverzeichnisse der Universität waren 
in erster Linie Inventare und dienten dem Herkunfts- 
und Besitznachweis. Der Thesaurus Librorum der Uni- 
versitätsbibliothek Rostock verzeichnet im Jahr 1593 
ganze 72 Bücher, im Jahr 1669 sind es immerhin 
schon fast 1.000 Werke38. Eine überschaubare Menge, 
die - geordnet nach Fakultäten und einer historischen 
Abteilung - dem Nutzer die Orientierung am Regal er- 
laubte. 

Jede weitere Vergrößerung der Büchersammlung ver- 
stärkte das Bedürfnis nach zusätzlichen Orien- 
tierungshilfen. Zudem war zu Beginn des 18. Jahrhun- 
derts die Benutzung der Universitätsbibliothek zeit- 
weise kaum möglich, weil die mecklenburgischen Her- 
zoge das Weiße Kollegium zu eigenen Zwecken nutz- 
ten. Aus dieser Situation heraus entstanden der erste 
alphabetische Katalog und ein Standortkatalog der 
Universitätsbibliothek Rostock. Waren Bestandsgröße 
und räumliche Trennung von den Büchern allein schon 

38 Vgl. Karl-Heinz Jügelt: Bücher, Bücher - Aber wohin damit ... In: 
Nie war Raum genug ... Ein illustrierter Streifzug durch die Ent- 
wicklungs- und Baugeschichte der Universitätsbibliothek. Rostock: 
Universitätsbibliothek 2006. 
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Abb. 21 Von 1870 bis 1960 waren die Kataloge im Hauptgebäude 
aufgestellt: Vorne sind die Kapseln des alphabetischen Ka- 
talogs, im zweiten Raum die Bände des systematischen Ka- 
talogs zu sehen. 
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gute Gründe, aussagefähige Bibliothekskataloge zu er- 
stellen, so kam später noch der Signierzwang39 hinzu. 

Abgesehen vom kontinuierlichen Bestandszuwachs 
sind vor allem die Übernahmen von selbständigen 
Sammlungen, die einen eigenen Katalog mitbringen 
oder mit der Auflage verbunden sind, einen eigenen 
Katalog zu erstellen, eine katalogtechnische Heraus- 
forderung. Die dort verzeichneten Bücher sind aller- 
dings spätestens mit Friedrich Wilhelm Rönnbergs Ka- 
talogreform in das System von Formal- und Sachkata- 
logen der Universitätsbibliothek Rostock eingefügt 
worden. Damit gehörten diese Kataloge nicht mehr 
zum aktuellen Katalogsystem der Universitätsbiblio- 
thek40. Sie konnten nicht mehr um Neuzugänge er- 
gänzt werden und verloren ihre Bedeutung für die 
Nutzung der Bestände. Heute sind diese eigenständi- 
gen Kataloge allenfalls von historischem Interesse. 

Auf diese sachgerechte Lösung Rönnbergs, Kataloge 
von Teilbeständen zu vereinheitlichen, musste etwa 
100 Jahre später bei der Verschmelzung der Instituts- 
bibliotheken mit der Universitätsbibliothek verzichtet 
werden. 

39 Bis zum 19. Jahrhundert war die Katalogrecherche die Aufgabe 
der Bibliothekare. Später stiegen die Ausleihzahlen großer Maga- 
zinbibliotheken derart an, dass die Nutzer selbst die Signaturen 
der gewünschten Bücher heraussuchen mussten, weil das Biblio- 
thekspersonal die Menge nicht mehr bewältigen konnte. 

40 Als Ausnahme könnte der Katalog der Kämmerschen Bibliothek 
gelten, der ein bis heute verwendeter Sachkatalog ist, weil die 
vom Rostocker Juristen Professor Ferdinand Kämmerer (1784 
- 1841) der Universitätsbibliothek übereignete Privatbibliothek 
noch immer nach den alten Signaturen dieses Kataloges aufge- 
stellt ist. 
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Arbeitsteilung 

Bibliotheken standen schon immer vor der Aufgabe, 
ihren Aufwand für Katalogführung zu minimieren. Die 
Sachkataloge waren zumeist stark an den Bedürfnis- 
sen der jeweiligen Bibliothek orientiert und schienen 
zunächst für arbeitsteilige Katalogisierung weniger 
geeignet als die alphabetischen Kataloge mit ihren 
formalen bibliographischen Beschreibungen. 

Seit 1892 gab es die Berliner Titeldrucke, gedruckte 
Titelaufnahmen der Preußischen Staatsbibliothek, die 
durch andere Bibliotheken nachnutzbar waren. Im 
Rostocker alphabetischen Katalog bis 1959 sind vor 
allem gedruckte Titelaufnahmen aus dem deutschen 
Hochschulschriftenverzeichnis und aus dem Katalog 
der Kämmerschen Bibliothek zu finden. 

Diese frühen Formen kooperativer Katalogisierung sind 
also in Rostock offenbar nur vereinzelt genutzt wor- 
den. Mit den Leipziger Titeldrucken sollte sich dies 
ändern. Die Leipziger Titeldrucke waren Karten im 
internationalen Bibliotheksformat (7,5 x 12,5 cm). 
Ihre Einführung an der Universitätsbibliothek Rostock 
führte 1960 zum Abbruch des alten alphabetischen 
Katalogs, später AK I genannt und zur Eröffnung des 
neuen alphabetischen Katalogs, des AK II. Bemer- 
kenswert ist, dass dieser Katalogbruch nur des Zettel- 
formats wegen erfolgte. Das Regelwerk des AK I, über 
das im nächsten Abschnitt mehr gesagt wird, wurde 
beibehalten. 

Der Wunsch nach Aufwandsminimierung führte z. B. 
dazu, dass auswärtige Dissertationen, die sich im Be- 
sitz der Universitätsbibliothek Rostock befanden, meh- 
rere Jahrzehnte lang nicht regulär katalogisiert, son- 
dern lediglich im jährlich erscheinenden Hochschul- 
schriftenverzeichnis markiert wurden. Ob diese Praxis 
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eine Form kooperativer Katalogisierung oder lediglich 
eine Art halbherziger Einarbeitungsentscheidung war, 
bleibt dahingestellt. 

Mit der elektronischen Katalogisierung ist der bisherige 
Höhepunkt kooperativer Katalogisierung erreicht. Für 
etwa 90 % ihrer Neuerwerbungen kann die Universi- 
tätsbibliothek Rostock auf Datensätze zurückgreifen, 
die bereits von anderen Bibliotheken angelegt worden 
sind. Allerdings sind diese Datensätze von unter- 
schiedlicher Qualität. Von minimalen Angaben bis zu 
hoch spezialisierten bibliographischen Beschreibungen 
ist alles möglich. Neben Titelaufnahmen, die kaum 
mehr Recherchemöglichkeiten erlauben als in einem 
konventionellen Katalog, gibt es solche, die nicht nur 
jedes mögliche Detail bibliographischer Beschreibung, 
Sacherschließungsdaten eingeschlossen, recherchier- 
bar machen, sondern auch darüber hinausweisende 
Informationen geben, wie z. B. Links zum Inhaltsver- 
zeichnis, zum Volltext oder zu Daten beteiligter Perso- 
nen. Wo sich der Zettel- oder Bandkatalog beschrän- 
ken musste, bietet der elektronische Katalog eine 
wachsende Zahl von Möglichkeiten, die darauf warten, 
von wenigstens einer Bibliothek aktiviert zu werden, 
damit alle sie nutzen können. 

Karl Löffler dämpfte 1935 die Erwartungen an einen 
Bibliothekskatalog: „Wenn eine Bibliotheksbesucherin 
das Buch wünscht, das ihr 70jähriger Onkel in seiner 
Jugend gelesen habe und auf dessen drittletzter Seite 
der Vers stehe „Es ziehen die Wolken, Lotte, Lotte", so 
wird auch der wundervollste Katalog und sein hilf- 
reichster Dolmetscher hier versagen müssen."41 Künf- 
tige Katalognutzer könnten auf so spezielle Fragen 
eine Antwort bekommen, nicht weil die Katalogdaten 

Karl Löffler: Einführung in die Katalogkunde. Leipzig: Hiersemann 
1935. S. 1. 
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derart angereichert sind, sondern weil der Katalog 
sehr gut vernetzt sein wird. Von unschätzbarem Wert 
ist die kooperative Katalogisierung, wenn große Men- 
gen von Altbestand in neue Kataloge überführt, also 
retrokatalogisiert, werden sollen. 

Als Friedrich Wilhelm Rönnberg im Jahr 1830 begann, 
die Aufstellung der Bücher und das Katalogsystem zu 
reformieren, waren vermutlich weniger als 100.000 
Bände neu zu systematisieren und zu katalogisieren. 
Rönnbergs Mitarbeiter waren auf sich allein gestellt. 
Als sich die Universitätsbibliothek Rostock das Ziel 
setzte, ihren gesamten Bestand elektronisch zu kata- 
logisieren, ging es um mehr als 2 Millionen Bände. 
Auch wenn etwa 200.000 Bände noch nicht elektro- 
nisch verfügbar sind, ist das meiste geschafft. Nicht 
alle Titelaufnahmen entsprechen höchsten Anforde- 
rungen, doch ein „Hochkatalogisieren" ist im koopera- 
tiven Raum nie ausgeschlossen. 

Katalogkultur 

Weil Bibliothekskataloge, die über mehrere Bibliothe- 
karsgenerationen geführt werden, zu Uneinheitlichkei- 
ten neigen, gingen immer mehr Bibliotheken im Laufe 
des 19. Jahrhunderts dazu über, präzise Katalogvor- 
schriften zu erarbeiten. Nach den exemplarischen Ka- 
talogisierungsvorschriften der Regensburger, Münche- 
ner und Breslauer Bibliotheken veröffentlichte die 
Preußische Staatsbibliothek zu Berlin im Jahr 1899 die 
Instruktionen für die Alphabetischen Kataloge der 
Preußischen Bibliotheken. Diese Preußischen Instrukti- 
onen waren mit dem ehrgeizigen Projekt eines Preußi- 
schen Gesamtkataloges verbunden, dem sich bald die 
Münchener und Wiener Staatsbibliotheken sowie zahl- 
reiche andere wissenschaftliche Bibliotheken des 
deutschsprachigen Raumes anschlossen. Die Universi- 
tätsbibliothek Rostock erhielt in diesem Zusammen- 
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hang ihr bis heute gültiges deutsches Bibliothekssigel 
28. 

Die Teilnahme der Universitätsbibliothek Rostock an 
dem Projekt, das inzwischen Deutscher Gesamtkatalog 
genannt wurde, schlägt sich im AK I in der Form nie- 
der, dass von A bis Beet alle Titel streng nach den 
Preußischen Instruktionen aufgenommen und geord- 
net sind. Nach dem Begriff Beethordnung wurde der 
Gesamtkatalog eingestellt. Danach gibt es einzelne 
Abweichungen bei den Ordnungsprinzipien, die von 
früheren Rostocker Katalogvorschriften herrühren. 

Die Ansetzungs- und Ordnungsprinzipien der Preußi- 
schen Instruktionen waren sehr logisch und durch- 
dacht, erforderten allerdings von Bibliothekaren und 
Katalognutzern eine humanistische oder philologisch- 
historische Vorbildung, was für die „Massenbibliothe- 
ken" der 1970er Jahre eine realitätsferne Forderung 
gewesen wäre. 

Mit der Einführung der Regeln für die alphabetische 
Katalogisierung kam es in Rostock zu einem Abbruch42 

der Kataloge nach den Regeln der Preußischen In- 
struktionen. Die Neuerwerbungen ab dem Erschei- 
nungsjahr 1974 wurden nach den Regeln für die Al- 
phabetische Katalogisierung in den neuen alphabeti- 
schen Katalog, den AK III, eingestellt. 

Seit Bibliothekare die Anwendungsmöglichkeiten der 
elektronischen Datenverarbeitung für die Katalogisie- 
rung erkannt haben, wird die nächste Regeländerung 
gefordert. Als nächster Schritt angekündigt ist nun der 
Standard für Resource Description and Access. Er soll 

42 Bis zum Beginn der elektronischen Katalogisierung galt das Prinzip 
des Erscheinungsjahres, so dass Neuerwerbungen noch 1991 mit 
einer Aufnahme auf der Grundlage der Preußischen Instruktionen 
in den AK I gelangen konnten. 
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vor allem den internationalen Austausch von bibliothe- 
karischen Metadaten erleichtern und wird vermutlich 
zu weiteren kleinen Uneinheitlichkeiten in den elektro- 
nischen Katalogen führen, die für die Nutzer jedoch 
kaum zu erkennen sind. Ein Abbruch des jetzigen 
elektronischen Kataloges, analog den Abbrüchen der 
konventionellen Kataloge, ist auszuschließen. 

Die grobe Gliederung der frühen Sachkataloge erwies 
sich als unzureichend. Es wurde eine differenziertere 
Systematik zur sachlichen Erschließung der Biblio- 
theksbestände benötigt. Als Ergebnis der Rönnberg- 
schen Katalogreform war ein standortgebundener 
Sachkatalog43 mit 34 Sachgruppen entstanden, die 
jeweils unterschiedlich tief gegliedert sind. Bis zum 
Jahr 196344 wurden die Neuerwerbungen der Universi- 
tätsbibliothek Rostock in die Bände des Sachkataloges 
eingetragen und damit wurde zugleich ihre Signatur 
festgelegt. Sowohl die Systematik von 1830 als auch 
die Bandform des Katalogs stießen langsam an ihre 
Grenzen. Mit der Einführung der effizienteren Nume- 
rus-Currens-Signaturen45 wurden die systematischen 
Bandkataloge zwar abgebrochen, zu einer sachlichen 
Recherche im Altbestand sind sie bis heute jedoch un- 
entbehrlich. 

43 Zu einigen der systematischen Kataloge gibt es Schlagwortregis- 
ter, zu anderen sind seit 1950 parallel Schlagwortkataloge geführt 
worden. 44 
Von dem ursprünglichen Grundsatz, unabhängig von einem ggf. 
früheren Erscheinungsjahr ab Erwerbungsjahr 1964 keine alten 
(Bandkatalog-) Signaturen, sondern Numerus-Currens-Signaturen 
zu vergeben, ist man später in begründeten Fällen, vor allem bei 
Lückenergänzungen mehrbändiger Werke oder bei historisch be- 
deutsamen Neuerwerbungen, abgewichen. 

D In Magazinbibliotheken verzichtete man auf eine sachliche Auf- 
stellung und versah die Bücher nach dem Eingang mit einer fort- 
laufenden Nummer. Es wurden allenfalls unterschiedliche Formate 
berücksichtigt. 
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Ab dem Erwerbungsjahr 1964 entstand ein neuer Sys- 
tematischer Katalog mit Zetteln im internationalen 
Format. Die Systematik dieses Katalogs war angelehnt 
an die Bibliothekarisch-bibliografische Klassifikation, 
die in sowjetischen Bibliotheken Standard war. 

In der Bundesrepublik wurde Anfang der 80er Jahre 
mit den Regeln für den Schlagwortkatalog das erste 
überregionale Regelwerk für Sacherschließung ge- 
schaffen. Die Universitätsbibliothek Rostock war die 
erste Bibliothek in der DDR, die 1987 einen Schlag- 
wortkatalog nach diesen Regeln anlegte. 

Regelwerksänderungen sind notwendig, um die Biblio- 
thekskataloge neuen Erfordernissen anzupassen. Nicht 
immer ist es möglich, diese Änderungen konsequent 
auch auf die bereits vorhandenen Bücher anzuwenden, 
um den Nutzern einen einheitlichen alphabetischen 
Katalog und einen übereinstimmenden Sachkatalog 
anbieten zu können. Mitunter müssen parallele Kata- 
loge in Kauf genommen werden. 

Das Katalogsystem der Universitätsbibliothek 
Rostock im Jahr 1990 

Im Ergebnis all dieser Entwicklungen bot sich dem 
Bibliotheksnutzer zu Beginn der 1990er Jahre ein sehr 
komplexes und schwer überschaubares System von 
mehr oder weniger notwendigen Katalogen. Die we- 
sentlichen nutzungsrelevanten Kataloge waren der 
alphabetische Katalog für die Erscheinungsjahre bis 
1959 (AK I), der alphabetische Katalog für die Er- 
scheinungsjahre 1960-1973 (AK II), der alphabetische 
Katalog für die Erscheinungsjahre ab 1974 (AK III), 
die standortgebundenen systematischen Bandkataloge 
bis Erwerbungsjahr 1963, der systematische Katalog 
ab Erwerbungsjahr 1964 und zusätzlich ein Schlag- 
wortkatalog ab 1987. Außerdem gab es eigene Katalo- 
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ge für besondere Publikationsformen, so den Katalog 
der Rostocker Universitätsschriften bis 1959 und einen 
weiteren für Universitätsschriften ab 1960 mit Zetteln 
im internationalen Format, des Weiteren Kataloge für 
Musikalien46, Handschriften, Porträts und Biografien47. 
Auch Kataloge und Bücherverzeichnisse, die im ein- 
gangs beschriebenen Sinn originär nicht zum 
Rostocker Katalogsystem gehörten, wurden diesem 
eingegliedert, wie etwa das Hochschulschriftenver- 
zeichnis oder der Katalog der Kämmerschen Biblio- 
thek. Nicht vergessen werden durfte, dass die Bestän- 
de der Institutsbibliotheken48 nicht komplett zentral 
nachgewiesen waren, sondern an ihrem jeweiligen 
Standort eigene Formal- und Sachkataloge hatten. 
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Abb. 22 
Titelaufnahme 
im Zettelkatalog 

46 Musikalien waren partiell, Biografien komplett auch parallel im 
^jeweiligen alphabetischen Katalog und Sachkatalog nachgewiesen. 

Ein gesonderter Zeitschriftenkatalog, der im Jahr 1959 begonnen 
worden war, wurde zwischenzeitlich bereits aufgelöst und die 
Titelaufnahmen in die alphabetischen Kataloge eingefügt. 
Ab dem Erwerbungsjahr 1974 ist die ausländische, d. h. die nicht 
in der DDR erschienene Literatur zentral katalogisiert worden. 
Die früher erworbene Literatur der Institutsbibliotheken wurde 
erst mit der elektronischen Katalogisierung zentral erfasst. 
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Abb. 23 Um 1990 sahen sich die Bibliotheksnutzer einer Vielzahl 
von Katalogen gegenüber. 

Neuere Entwicklungen 

In den folgenden Jahren wurden von den älteren al- 
phabetischen und Sachkatalogen Mikrofiches angefer- 
tigt. Dadurch konnten die ehemals unikalen Kataloge 
an verschiedenen Standorten genutzt werden. Die 
Originale waren zudem vor Verschleiß geschützt und 
außerdem ermöglichten Mikroausgaben eine platzspa- 
rende Aufbewahrung. Zur Vereinfachung des Katalog- 
systems der Universitätsbibliothek Rostock oder zur 
Verbesserung der Rechercheoptionen trugen sie nicht 
bei. Diese Einschränkung trifft leider auch auf die mo- 
dernere Variante der Katalogkopie, die online verfüg- 
baren Elektronischen Zettelkataloge (Image-Kataloge) 
zu. 
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Abb. 24 Von 1993-1996 befanden sich die Kataloge in einem 
Containerbau auf dem Hof in der Schwaanschen Straße: 
Der AK III war in modernen Schränken untergebracht. Die 
älteren Kataloge waren in Form von Mikrofiches nutzbar. 
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Abb. 25 Der Nutzer des Image-Katalogs kann keine modernen Re- 
cherchestrategien anwenden, sondern muss die Regeln des 
Zettelkatalogs beachten. 
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Das Katalogsystem der Universitätsbibliothek 
Rostock im Jahr 2011 

Die Universitätsbibliothek Rostock begann 1992 mit 
der elektronischen Katalogisierung ihrer Neuzugänge, 
doch ein Katalogbruch, wie er beim Übergang vom 
alten Alphabetischen Katalog zu seinen beiden Nach- 
folgern, dem AK II und dem AK III, von den systema- 
tischen Bandkatalogen zum systematischen Zettelka- 
talog in Kauf genommen wurde, war nie gewollt. Zu 
sehr ist der elektronische Katalog mit dem Erwer- 
bungs- und Ausleihsystem verbunden, zu verlockend 
sind die Synergieeffekte dieser Art von kooperativer 
Katalogisierung und zu gerne verlassen sich die Nutzer 
auf diese Form der Literaturrecherche. 

Die unkomplizierte Verfügbarkeit des Online-Katalogs 
lässt leider häufig vergessen, dass nicht der gesamte 
Bibliotheksbestand in nur einem elektronischen Kata- 
log recherchierbar ist. Viele Daten aus konventionellen 
Katalogen konnten noch nicht in den elektronischen 
Katalog überführt werden. Neben dem elektronischen 
Hauptkatalog sind die elektronischen Zettelkataloge 
zur Recherche für einen nicht unbedeutenden Teil des 
Altbestands der Erscheinungsjahre 1851 bis 1959 un- 
erlässlich. 

Da sich einige elektronische Ressourcen den klassi- 
schen Katalogisierungsregeln entziehen und nicht im 
Hauptkatalog nachgewiesen werden können, muss 
auch das Datenbank-Infosystem zum aktuellen Kata- 
logsystem gerechnet werden. 

Wegen ihrer besonderen Funktionalitäten darf man an 
dieser Stelle auch die Kataloge nicht vergessen, in 
denen der Bestand der Universitätsbibliothek Rostock 
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nur einen Teilbestand49 bildet: der Gemeinsame Ver- 
bundkatalog und die Elektronische Zeitschriftenbiblio- 
thek. 

Karin Schmidt 

k 

Abb. 26 Die online verfügbaren Kataloge sind nicht ortsgebunden 
und haben - abgesehen von Speicherplatz - keinen physi- 
schen Raumbedarf. 

49 Dieser Teilbestand ist außerdem überwiegend auch im Hauptkata- 
log, also doppelt nachgewiesen. 
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Das Ständebuch und die Einbandforschung 

Wenn wir heute ein Buch erwerben, ist es bereits mit 
einem Einband versehen, der im Auftrag des Verlages 
angefertigt und für alle Bücher der Auflage gleich ge- 
staltet wurde. 

Diese Verlagseinbände wurden erst im 19. Jahrhundert 
gebräuchlich, davor wurden Drucke und Handschriften 
meist ungebunden verkauft. Erst der Besitzer ließ das 
Werk mit einem Einband versehen. Die Gestaltung 
dieser Bucheinbände wurde darum sehr individuell 
vorgenommen. Neben dem jeweiligen Zeitgeschmack 
beeinflussten persönliche Vorlieben des Besitzers, 
handwerkliches Geschick und technische Ausstattung 
des Buchbinders Aussehen und Dekor der Einbände. 

Die deutschen Bucheinbände der Spätgotik und der 
Renaissance wurden häufig mit blindgeprägten Moti- 
ven verziert. Der Buchbinder drückte eine in Metall 
gravierte negative Form des Motivs in das Einbandle- 
der. Dieser Vorgang konnte beliebig oft wiederholt 
werden und in Kombination mit anderen Motiven ent- 
stand auf diese Weise das Dekor des Bucheinbandes. 

Der Einband für das Rostocker Exemplar des Stände- 
buchs wurde 1572 im Auftrag des mecklenburgischen 
Herzogs Johann Albrecht I. angefertigt. Die Bücher für 
die herzogliche Bibliothek wurden überwiegend in wei- 
ßes oder gelbliches Leder eingebunden und mit dem 
oben beschriebenen blindgeprägten Dekor versehen.50 

Das Gestaltungsprinzip ist dabei immer ähnlich. Im 
Zentrum des Buchdeckels steht eine größere einzelne 

50 Heeg, Jürgen (Hrsg.): Buch, Macht, Bildung: Die Bibliothek des 
Herzogs Johann Albrecht I. von Mecklenburg. Rostock: Univ. 
2007. 
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Darstellung von biblischen Themen, Allegorien, be- 
rühmten Persönlichkeiten oder ein Rechteck, gefüllt 
mit abstrakten Ornamenten. Rings um dieses Mittel- 
feld sind Bänder mit sich wiederholenden Dekoren 
angeordnet. Auch hier werden biblische, allegorische, 
klassische und florale Motive bevorzugt. Oberhalb des 
Mittelfeldes befindet sich das Supralibros des Herzogs 
und unterhalb das Bindejahr. In Gegensatz zum übri- 
gen Buchschmuck sind diese Angaben mit Gold- oder 
Silberfolie ausgelegt. 

Die einzelnen Motive der Dekoration werden in der 
Einbandforschung nach der Form des Werkzeuges, mit 
dem sie auf den Einband übertragen wurden, in die 
Kategorien Stempel, Rolle oder Platte eingeteilt. 

Anders als in der Vergangenheit wird die Wertigkeit 
eines Bucheinbandes nicht nur über sein äußeres Er- 
scheinungsbild definiert, sondern als Einheit von Kunst 
und Technik betrachtet. Daraus hat sich ein anderer 
Umgang mit dem Bucheinband ergeben. Sein Wert als 
historische Quelle ist stärker in den Vordergrund ge- 
treten.51 

Im 20. Jahrhundert trugen Einbandforscher große 
Sammlungen von Einbanddekoren zusammen. Um 
eine maßstabsgetreue Wiedergabe der Motive zu er- 
reichen, wurden Durchreibungen angefertigt. Dafür 
wird ein Blatt Papier auf den Buchdeckel gelegt, und 
die vorhandenen Motive werden mit Hilfe eines Blei- 
stifts übertragen.52 

Im Jahr 2001 schlossen sich mehrere deutsche Biblio- 
theken zu einem gemeinsamen Projekt zusammen, 
mit dem Ziel, die hier vorhandenen Sammlungen von 

51 http://aeb.staatsbibliothek-berlin.de (Stand: 30.09.2011). 
52 http://www.hist-einband.de (Stand: 30.09.2011). 
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Einbanddurchreibungen in einer Datenbank zu vereini- 
gen, um der Forschung und der interessierten Öffent- 
lichkeit das effiziente Arbeiten mit dem teilweise noch 
nicht publizierten Material zu ermöglichen und so die 
Zuordnung der Einbände zu bestimmten Buchbinder- 
werkstätten und Sammlern zu erleichtern. 

In den vergangenen Jahren erweiterte sich der Kreis 
der beteiligten Bibliotheken, und die Datenbank wurde 
durch die Mitarbeit der niederländischen Universitäts- 
bibliothek Nijmegen international. 

'[V, 

■ P. 

¥ 
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Abb. 27 Durchreibung des vorderen Deckels des 
Rostocker" Ständebuches 
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Seit 2009 beteiligt sich auch die Universitätsbibliothek 
Rostock an der Einbanddatenbank. In ihrem Besitz 
befindet sich die Sammlung der Bibliothekarin und 
Einbandforscherin Dr. Anna Marie Floerke (1887- 
1961), die überwiegend zu mecklenburgischen Buch- 
bindern des 16. Jahrhunderts arbeitete.53 

Für die Einbanddatenbank werden die in Papierform 
vorhandenen Einbanddurchreibungen digitalisiert und 
nach einem einheitlichen Kategorienschema erfasst. 
Die bildlichen Darstellungen werden ergänzt mit der 
inhaltlichen Beschreibung des Motivs, mit Angaben zu 
Form und Größe, Buchbinderwerkstatt und Besitzer. 

Herzog Johann Albrecht I. ließ seine Bücher überwie- 
gend von einheimischen Buchbindern binden. Der Ein- 
band des Ständebuches stammt aus der Werkstatt des 
sogenannten „mecklenburgischen Meisters B. S.". In 
der herzoglichen Bibliothek befinden sich zahlreiche 
Einbände dieser Werkstatt aus den Jahren 1561-1573. 
Leider konnte bis heute noch nicht geklärt werden, 
wer sich hinter dem Kürzel B. S. verbirgt und wo der 
Buchbinder lebte.54 

Cornelia Chamrad 

Rabenau, Konrad von: Die Sammlung von Einbanddurchreibungen 
von Anna Marie Floerke in Rostock. In: Einbandforschung 1, 1997. 
S. 9-11. 

54 Floerke, Anna Marie: Die ersten Buchbinder in Mecklenburg- 
Schwerin. In: Beiträge zum Rollen- und Platteneinband im 
16. Jahrhundert. Leipzig: Harrassowitz 1937. S. 242-273. 
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Einbandbeschreibung 
des Rostocker Ständebuches 

Buchbinder: Mecklenburgischer Meister B.S. 
Bindejahr: 1572 
Provenienz: Johann Albrecht, Herzog zu Mecklenburg 
Format: 20,2 x 14,2 cm 

Einbandmaterialien 
Buchdeckel: Pappe 
Bezug: gelbliches Kalbleder 
Bünde: drei Doppelbünde 
Buchverschluss: Lederbänder (nicht mehr original) 

Dekor: 
Supralibros: I A H Z M 
Bindejahr: 15 7 2 

Werkzeuge: 
Rolle: Lucretia - Venus - Euterpe 
Zitiernummer EDBD: r003646 (Abb.28) 

Rolle: Köpfe im Medaillon 
Engelskopf - Vase - Ornament 
Zitiernummer EBDB: r003648 (Abb.29) 

Rolle: Palmette I Palmettenfries 
Zitiernummer EBDB: r003635 (Abb.30) 
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Abb. 28 

Die originalen Durchreibungen der abgebildeten 
Werkzeuge befinden sich in der Sammlung von 
Einbanddurchreibungen von Anna Marie Floerke. 
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